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284 g. SB. SBeber: äßeltglücf. — SOÎeta S3rtj: $te grau 9ïat ©oetße ßat ©eburtstag!

text, Slrennßolg toirb auê beut SBirintal inë
paupttat geflößt. ®ie Slerbinbung mit ber

großen SBelt toirb angefniipft, geßt ïomrnt aucß

ber Sretegraßß nacß Qermatt, eine regelmäßige
ipoftberbinbung toirb ausgebaut. Stießt untfoiift
ift SIlejanber ©eiler gum Seiter be§ ©traßem
Bauê im SBifpertal ernannt toorben. SJfit feinem
23Ii(f für aïïeê ißrattifcße tut er nidft nur fid)
unb feinen Unternehmungen, aud) ber SlIIge»

meinßeit manche SSoßltat. Unb eê finb juft nid)t
bie Beften Qeiten. 1871! ®rieg unb ®rifen!

2II§ ©eifenfieberuteifter Blatte er feinergeit bent

ßoßen@taat§rat an§ perg gelegt : „XragtSorge,
baß in unferm Slergbol! gnbuftrie empor»
fomme, ©etb burcß§ Sanb fließe, unb Balb toer»

ben ftcß taufenb SIrme regen, um bie ©ürnpfe
auêgutrotfnen, bie unfrucßtbaren Sänber in
Blüßenbe SBiefen unb Sider umgutoanbeln. gun»
ge§ ftar'feê Slotf toirb au§ ben Tälern ßerau§=

ftromen, ftcß ein paar ®reuger ßoten, aber bor
allem ba§ 33eifpiel ber SlrbeitfamMt unb ber

Sluêbauer mit fid) nehmen." (1845)
@r felber toar feinen üütitbürgern ba§ Befte

Sletfpiel. gür ba§ aBfeitige Sfergtal entbeite
er eine ftetê ï)elter unb reidfer fließenbe Quelle
be§ Slerbienfteê. Slareê ©elb Begann gu rotten.
Präger, ÜDtauItiertreiber, giißrer unb tpänbler
fanben SIrBeit. 2Jtit feinem eifernen Steiß trieb
Slater ©eiler feine Umgebung gu immer erfreu»

lieferen Seiftungeu an. ÜHeitt unb toin'flig toar

bie SBerïftatt in ©itten getoefen, jeßt ftanben,
um 1890, runb 600 Seute in feinem SDienft, in
allen feinen ^Betrieben.

Unb feßt erft reeßt offenbarte fieß ber ©egen,
ber in feiner gaßlreicßen gamilie tag. ©igelte,
gitberläffige Seute tonnte er an bie toicßtig'ften
Soften ftetten, unb um bie ©nttoictlung unb

guïunft ber gaßlreicßen Käufer, bie er gebaut,
mußte ißm meßt Bange fein. gitnge Jüraft toar
Bereits am SBerfe.

Sïïepanber, ber ©oßn, trat in bie ©tapfen
beê SSaterS, unb unermübtieß breßte er am gro»
ß'en Stabe, ba§ tängft im ©eßtounge toar.

©ine Slaßn puftete Balb bon SSifp ßerauf, eine

23aßn ttetterte auf einen ber ßerrlicßften unb

bariïbarfteit fünfte beS ©cßtoeigerlanbeS, auf
ben ©ornergrat. Hnenbtid) toirb ber ©trorn ber

grembert. Üm bie gaßrßmtberttoenbe finb e§

fdfort an bie 50 000, bie au§ aller SBett ben

Qaubergarten gramU^ auffuthen.
©iner ßat mit unerfeßüttertießent ©teidfmut

ba§ 'füßne SBerben beg grembenftabteßeng ber»

folgt, gutoeilen täcßelnb, toenn bie ïtbenbfonne
ißn fo freunbtid) Befcßien; einer, ber im ©cßöp»

fer beg taufenbfaltigen Sebeng unter ißm einen

greunb unb 23ruber faß, ein ©roßer, ©infamer:
bag SJcatterßorn!

(9JUt Säettüßiutg boit (Sbuarb ©eiterë SSortrag:
$ie aefcbidjtMje Grnitoicltuug ber §otet§ ©etler in
ber geftfißrift: £otetê ©eiler, germait (1855 bi§
1930.)

<2BeIfgtücfc.

Strut bin icß auf bie SBett gekommen,
31(1 meine Sltitgift Paupt unb Panb;
©te ßab' icß bankbar hingenommen
31(5 ein 3um ©ienft geborgtes ^fanb.

6o 30g icß aus 3um fernen 3iete

©etroften Sïtuts bergab, bergan:
©s gibt ber Säter ja fo niete,

3Bo man fein Püttcßen bauen kann.

ltnb SIrbeit fanb icß, 33ergesta(ten,

©in ©al, unb Per3en, treu mie ©olb,
Stucß rooßt ein Sieb bei fettnem Staffen:

îtun fagt, mar mir bas ©lück nießt ßotb? S-. SB. SBeBcr.

fDie grau îlaf ©oeiße ßat ©cburîsîag!
3itut 200. ©cburtêtag am 19. gcbritar.

3tm 19. gebruar 1731 — alfo bor gtoeißum
bort ^aßien — tourbe in güanffurt a. 2Ji. int
pattfe be§ ©tabtftßitltßeiß Sektor ein fteineS

Sltäbißeit geboren, ba§ man ©lifabetß itannte
rtnb baê bom ©cßitffal Beftimmt toar, einmal
bie SJtutter ttnfereê großen ©ießterg ©oetße 31t

toerbett.
gtoeißunbert ^aßre... ba§ ift eine lange

Seit... Qeii genug, um bergeffen gu toerbett.
Stber ba ßabett toir nun bon biefer grau 3tat
©oetße — ber grau 2lfa, tote man fie nannte

— gang tounberfame Briefe. Unb toenn man
fiep bie 3eit nimmt, einmal ßineingufeßen in
biefe Slriefe unb fid) baritt berfentt, bann toirb
einem aitcß biefe ßerrlicße grau gang gegen»

toärtig fein.
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tert, Brennholz wird aus dem Binntal ins
Haupttal geflößt. Die Verbindung mit der

großen Welt wird angeknüpft. Jetzt kommt auch
der Telegraph nach Zermatt, eine regelmäßige
PostVerbindung wird ausgebaut. Nicht umsonst
ist Alexander Seiler zum Leiter des Straßen-
baus im Vispertal ernannt worden. Mit feinem
Blick für alles Praktische tut er nicht nur sich

und seinen Unternehmungen, auch der Allge-
meinheit manche Wohltat. Und es sind just nicht
die besten Zeiten. 1871! Krieg und Krisen!

Als Seifensiedermeister hatte er seinerzeit dem

hohenSiaatsrat ans Herz gelegt: „TragtSorge.
daß in unserm Bergvolk Industrie empor-
komme. Geld durchs Land fließe, und bald wer-
den sich tausend Arme regen, um die Sümpfe
auszutrocknen, die unfruchtbaren Länder in
blühende Wiesen und Äcker umzuwandeln. Jun-
ges starkes Volk wird aus den Tälern heraus-
strömen, sich ein paar Kreuzer holen, aber vor
allem das Beispiel der Arbeitsamkeit und der

Ausdauer mit sich nehmen." (1845)
Er selber war seinen Mitbürgern das beste

Beispiel. Für das abseitige Bergtal entdeckte

er eine stets Heller und reicher fließende Quelle
des Verdienstes. Bares Geld begann zu rollen.
Träger. Maultiertreiber, Führer und Händler
fanden Arbeit. Mit seinem eisernen Fleiß trieb
Vater Seiler seine Umgebung zu immer erfreu-
licheren Leistungen an. Klein und winklig war

die Werkstatt in Sitten gewesen, jetzt standen,
um 1890. rund 600 Leute in seinem Dienst, in
allen seinen Betrieben.

Und jetzt erst recht offenbarte sich der Segen,
der in feiner zahlreichen Familie lag. Eigene,
zuverlässige Leute konnte er an die wichtigsten
Posten stellen, und um die Entwicklung und

Zukunft der zahlreichen Häuser, die er gebaut,
mußte ihm nicht bange sein. Junge Kraft war
bereits am Werke.

Alexander, der Sohn, trat in die Stapfen
des Vaters, und unermüdlich drehte er am gro-
ß'en Rade, das längst im Schwünge war.

Eine Bahn pustete bald von Visp herauf, eine

Bahn kletterte auf einen der herrlichsten und
dankbarsten Punkte des Schweizerlandes, auf
den Gornergrat. Unendlich wird der Strom der

Fremden. Um die Jahrhundertwende sind es

schon an die 50 000, die aus aller Welt den

Zaubergarten Zermatts aufsuchen.
Einer hat mit unerschütterlichem Gleichmut

das kühne Werden des Fremdenstädtchens ver-

folgt, zuweilen lächelnd, wenn die Abendsonne

ihn so freundlich beschien; einer, der im Schöp-
fer des tausendfältigen Lebens unter ihm einen

Freund und Bruder sah, ein Großer, Einsamer:
das Matterhorn!

(Mit Benützung von Eduard Seilers Vortrag:
Die geschichtliche Entwicklung der Hotels Seiler in
der Festschrift: Hotels Seiler, Zermatt (1855 bis
1930.)

Weltglück.
Arm bin ich auf die Welt gekommen,

All meine Mitgift Äaupt und ànd;
Die hab' ich dankbar hingenommen

Als ein zum Dienst geborgtes Pfand.

So zog ich aus zum fernen Ziele
Getrosten Muts bergab, bergan:

Es gibt der Täler ja so viele,

Wo man fein Aüttchen bauen kann.

Und Arbeit fand ich, Bergeslasten,

Ein Tal, und Äerzen, treu wie Gold,

Auch wohl ein Lied bei seltnem Rasten:

Nun sagt, war mir das Glück nicht hold? F. W. Weber.

Die Frau Rat Goethe hat Geburtstag!
Zum 200. Geburtstag am 10. Februar.

Am 19. Februar 1731 — also vor zweihun-
dert Jahren — wurde in Frankfurt a. M. im
Hause des Stadtschultheiß Textor ein kleines
Mädchen geboren, das man Elisabeth nannte
und das vom Schicksal bestimmt war, einmal
die Mutter unseres großen Dichters Goethe zu
werden.

Zweihundert Jahre... das ist eine lange

Zeit... Zeit genug, um vergessen zu werden.
Aber da haben wir nun von dieser Frau Rat
Goethe — der Frau Aja, wie man sie nannte

— ganz wundersame Briefe. Und wenn man
sich die Zeit nimmt, einmal hineinzusehen in
diese Briefe und sich darin versenkt, dann wird
einem auch diese herrliche Frau ganz gegen-

wärtig sein.
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Sîtffetfee. ©piegetbitb mit SDïatterfioru itnb Sent

©ocfj icf) tnödjte nun nidpt mitten t)inein=
fpringen in biefeg Seben, fonbern ein toenig
ber jfteifje narîj ergätjlen, afterbingg in gang
großen gügen.

®ag ©efd)ted)t ber ©eptorg, artg bent gran
2Ija (tammte, toar ein feïjr atteg unb angefetpe=

neg in granffurt. ©ie Scanner in ber gamilte
toaren fetjr flitge unb gebitbete Seute, gum ©eit
alte unb betoafjrte guriften. ©en Mäbdjen aber
gab man bamalg nur eine fetpr Befdpeibene 3tug=

bilbung. ©ie ©rgieljung bebadjte in ber ,!paupt=
facfje alle SBirtfd^aftêglxieige, um aug ben ©öd)=
tern einmal gute ^augfrauen toerben gu laffen
— für bie Sluêbilbitng beg ©eifteg tourbe toenig
getan.

SBaren bie Mäbetg beg ©tabtfdjulffjeifj ©ertor
nun gtoar audj bie ©ödjier ber angefefjenften
Magiftraigperfon ber ©tabt, fo fütjtte bieMut=
ter bod) abfotut feine 33ebenfen, biefe ©ödjter
am ©onnabeitb am Sörunnen auf bem tpofe bag
tfjolggefdjirr fdjeuern gtt laffen unb im grüf)=
ting brausen auf ben SSiefen bie im SBinter
gefponnenen grofen Seinenftüde gu bleiben,
©g toar eine felpr fröl)lid)e gungmäbdjengeit,
toetc^e bie ©lifabettj ©eptor im ©Iternfjaufe ber=
lebte, benn aud) bie Mutter toar eine frotje grau,
gerabe unb etjrlidj unb toar cirgerlicÇ über alle

ïttCtje* ^5Çot. ß. 9.~>ie{?ger=©ulbin, 3üricf).

gippljeiten unb gierereien, toie fie bag nannte
unb toomit fie in ber ^auptfadpe bie ?tad)al)=

mung beg frangöfifdjen ©oneg meinte — bag

toar nämlidj neuefte Mobe bei ben angefeipeneu
gamilien ber ©tabt.

©etjr jung toar bie ©lifabetf) ©eptor nod),
alg ba eineg ©ageg ein junger Mann, ber iperr
gotjann ßafpar ©oettje, ©oftor beiber Dtedjte,
in bag ©tterntjaug fam. ©ie tourte bon itjrn
eigentlid) nur, baff er mit feiner Mutter am
ipirfdjgraben ein grofjeg ^aug betoofjnte unb
bajj bie beiben bort red)t gurüdgegogen lebten,
©lifabett) Ijatte nidjt biet für ben jungen Mann
übrig, er tnar itjr gtt troden, gu pebaniifd). ©ie
formte mit itjm nun mal nicEjt guredjtfommen
unb mujjte iljm immer ioiberfPretzen, ©ie Mut=
ter fdjalt über bag borlaute ©ing, bag fid) über
einen Mann luftig mad)te, ber bem .jperrn
Spater toiHfommen toar.

3Iber alg biefer tperr ©oftor ©oetïpe bann um
bie )panb ber ©lifabett) bat, ba bebeutete ifjnr
ber |>err ©tabtfdjultfieif; bodj, baff fein Möbel
gum heiraten nod) gu jung toäre. Stber ber
©oftor ©oetlje, ingtoifdjen faiferlid^er 9tat ge=

toorben, fam fpäter nodj einmal mit feiner
SBerbung, unb nun gab bie junge ©odjter bem
SBunfdje ber ©Itern nad) unb tourbe feine grau.

Meta Brix: Die Frau Rat Goethe hat Geburtstag!

Rifselsee. Spiegelbild mit Matterhoru uud Deitt

Doch ich möchte nun nicht mitten hinein-
springen in dieses Leben, sondern ein wenig
der Reihe nach erzählen, allerdings in ganz
großen Zügen.

Das Geschlecht der Textors, aus dem Frau
Aja stammte, war ein sehr altes und angesehe-
nes in Frankfurt. Die Männer in der Familie
waren sehr kluge und gebildete Leute, zum Teil
alte und bewährte Juristen. Den Mädchen aber
gab man damals nur eine sehr bescheidene Aus-
bildung. Die Erziehung bedachte in der Haupt-
sache alle Wirtschaftszweige, um aus den Töch-
tern einmal gute Hausfrauen werden zu lassen

— für die Ausbildung des Geistes wurde wenig
getan.

Waren die Mädels des Stadtschultheiß Textor
nun zwar auch die Töchter der angesehensten
Magistratsperson der Stadt, so fühlte die Mut-
ter doch absolut keine Bedenken, diese Töchter
am Sonnabend am Brunnen auf dem Hose das
Holzgeschirr scheuern zu lassen und im Früh-
ling draußen auf den Wiesen die im Winter
gesponnenen großen Leinenstücke zu bleichen.
Es war eine sehr fröhliche Jungmädchenzeit,
welche die Elisabeth Textor im Elternhause ver-
lebte, denn auch die Mutter war eine frohe Frau,
gerade und ehrlich und war ärgerlich über alle

5Nche. Phot. L. Metzger-Guldin, Zürich.

Zippheiten und Zierereien, wie sie das nannte
und womit sie in der Hauptsache die Nachah-
mung des französischen Tones meinte — das
war nämlich neueste Made bei den angesehenen
Familien der Stadt.

Sehr jung war die Elisabeth Textor noch,
als da eines Tages ein junger Mann, der Herr
Johann Kaspar Goethe, Doktor beider Rechte,
in das Elternhaus kam. Sie wußte von ihm
eigentlich nur, daß er mit seiner Mutter am
Hirschgraben ein großes Haus bewohnte und
daß die beiden dort recht zurückgezogen lebten.
Elisabeth hatte nicht viel für den jungen Mann
übrig, er war ihr zu trocken, zu pedantisch. Sie
konnte mit ihm nun mal nicht zurechtkommen
und mußte ihm immer widersprechen. Die Mut-
ter schalt über das vorlaute Ding, das sich über
einen Mann lustig machte, der dem Herrn
Vater willkommen war.

Aber als dieser Herr Doktor Goethe dann um
die Hand der Elisabeth bat, da bedeutete ihm
der Herr Stadtschultheiß doch, daß sein Mädel
zum Heiraten noch zu jung wäre. Aber der
Doktor Goethe, inzwischen kaiserlicher Rat ge-
worden, kam später noch einmal mit seiner
Werbung, und nun gab die junge Tochter dem
Wunsche der Eltern nach und wurde seine Frau.
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©er $etr (Semai)! tear nun freüib ein feïjr
ernfter unb febantifber -fjerr, aber bie junge
grau ïpatte einen folgen unbefiegbaren grob=
mut unb ein fo b)eitereê ©emferament, bafg fie
fidj immer toieber gurebtfanb.

(Sie Ijatte eine Singabi Einher, aber nur ber
SBoIfgang unb bie ©ornelia blieben am Seben.
SJÎit benen tollte unb fpielte bie junge SJiutter
fröblib unb toar ifren Éinbern bie befte greum
bin. Unb blieb eS immer. ©oetbe, ber in SBei=

mar in Sinti unb SSiirben inar, laut immer nob
gur SKutter unb fragte nadj ihrer Meinung,
luenn er bor einem toibtigen (Stritt fianb. So,
al§ er ein grofeS @ut laufen toollte ober als
ibm eine angefebene Stellung angeboten lourbe.

Unb aud) biele anbere, junge unb alte 3ften=

fcben — alle ïamen fie gu ber grau SIja um fftat
unb fjjilfe. Unb biefe faxac^tboECe grau tourte
auf alles eingugeben, berftanb bie Sftenfben,
bie ba gu ibr famen. Sie fagt felbft einmal bie

fblibten SBorte unb erfiärt bamit ibr SBefen:

gb babe bie (Snabe bon (Sott, baff nodj ïeine
ïïftenfdjenfeele mifjbergnügt bon mir toegge=

gangen ift... ib habe bie SOtarfdjen lieb, unb
baS füblt jung unb alt...

©ie Qeiten, in benen bie grau 3iat lebte,
toaren beftimmt aub ïeine rubigen. gm ©egem
teil. ®riegSunruI)en gingen immer toieber burcb
baS Sanb, ba!b toaren bie grangofen, balb bie
ißteufen, balb bie Öfterreiber bie sperren in
granïfurt. Unruhige Seiten, ein einiges $in
unb fier — beute Sieg, morgen Sîieberlage.
SIber eS toar nun einmal nitbt grau SljaS
Sac^e, fib bie! gu grämen ober gar gu ber=

gagen. Sie toar autb eine fromme grau. ®a
fagt fie in einem EBrief: gdj glaube an ©ott,
unb ber ift bodj größer als alle 3Jîonarcf)en ber
©rbe, unb fie bürfen nitbt ein fiaar toeiter
geben, als er eS haben toiïï. gn biefem ©Iau=
Ben bin itb rubig unb geniefje jeben frohen ©ag.

ga, toenn man bie SSriefe ber grau SIja bor=
nimmt, fo ïann man ba fo allerlei berauSlefen.
Sie toar troi§ aller mangelnben Stbulbilbung
botb eine febr gefdjeite grau. Sie toar autb eine
gute fiauSfrau, bie i'br fiauS in Drbnung hielt
unb botb babei nitbt berfimfelte, fonbern im=

tner notb Seit für anbere ©inge übrig behalten
muffte. Sie toar gang einfach eine SebenSïûnft=
lerin. ©a ergäbt fie einmal in einem anberen
Srief, baff bie Monate Sftai unb guni bie fatal=
ften finb, ©a toirb für baS gange gabr Gutter
eingemacht, für baS gange gabr ïommt baS

fiolg, bie gange grofje Sßäfbe toirb getoafdjen,

©oetfte bat ©eïmrtêtag!

SOÎotïen muff eingetobt toerben alles baS

toirb beforgt, toie ficb) baS für ein orbentlitbeS
fktuStoefen berftebt. SIber babei ïommt bie

grau Sïat bob, toie fie baS nennt, auS ihrem
©eritï unb ©efdjicï unb ift feelenfrob, toenn
alles toieber borbei ift unb feinen geregelten
©ang gebt, ©ann ïommt fie bocb toieber gum
ßefen, SHabierf fielen, SfibenHöffeln unb ïann
in bie ®omöbie geben.

Übrigens möchte ich f)iee nod^ eine ïleine
©fifobe einflechten, bie aub für baS gange ge=

rabe unb ebrlithe Sßefen biefer grau fo rec^t
begeicfmenb ift. Sur Qeit ber frangöfifdjen Ste=

bolution ïam bie Sfieltoareninbuftrie ber ba=

maligen S^tt auf bie grobfte ©efc^macflofigïeit,
bie eS je gegeben but. Sie brachte ïleine gall=
Beile auf ben SJtarït, mit benen SIriftoïratem
fuffen geïofft toerben fottten. ©a bittet ©oetI)e
bie SKutter um bie SöeibnacbtSgeit beS gabreS
1793, botb fo ein Sfielgeug für ben ©nïel
Sluguft gu beforgen. ©a aber ïommt bie 3Kut=
ter getoaltig in gorn. Sie fbreibt ihm: Sieber
Sohn, alles toaS ib ©it gu ©efaHen tun ïann,
gefbiebt unb mabt mir felbft greube — aber
eine folc^e infame äJtorbmafbine gu taufen,
baS tue ib um feinen ißreiS! SBäre ib Öbrig=
feit, bie 33erfertiger hätten an bie fialSeifen
gemußt unb bie ÜDtafbinen hätte ib burb ben

Sbinber öffentlib berbrennen laffen. SBaS!

®ie gugenb mit fo ettoaS Slbfbeulidjem ffoielen

gu laffen! gbnen SKorb unb Süutbergiefen als
einen.geitbertreib in bie fiänbe geben — nein,
ba toirb nibtS brauS!

llnfer ©oet'be ffrab toenig über innerfte
unb tieffte ©inge, bie ihn angingen, unb bar=

um haben toir aub gerabe burb bu toenig bon
ber grau ETtat erfahren. Slub als bie SRutter
ftarb, toar er gang ftiH. @r berfbla^ bieS/rauer
in fib unb lie^ lieber feine ©efübjle mi^beuten.
Stur einmal — ba begegnet ihm in biefen ©a=

gen ®ar[ bon Stein unb tut aub fa, als toäre

nibtS borgefallen, benn er fennt ja ©oetbe.
®a fiebt i'bn ber ©ibter mit ernften Slugen an
unb fagt: Sieber ®arl, haben Sie benn nibt
ein freunblibeS SBort für rnib?

97un finb alfo gtoeibunbert gabre barüber
bintoeggegangen, feit bamalS in granïfurt bie
ïleine ©lifabetb ©ejtor geboren tourbe. ©aS
ift Seit genug, einen ÜJienfben gu bergeffen...

SIber toenn man bon einem ÜDüenfben ber=

gangener Seit fo berrlibe SSriefe bat, toie eS bie
©riefe ber grau fftat finb — fo fottie man bieü
leibt bob einmal in einer ftitten Stunbe biefe

286 Meta Brix: Die Frau N

Der Herr Gemahl war nun freilich ein sehr
ernster und pedantischer Herr, aber die junge
Frau hatte einen solchen unbesiegbaren Froh-
mut und ein so heiteres Temperament, daß sie

sich immer wieder zurechtfand.
Sie hatte eine Anzahl Kinder, aber nur der

Wolfgang und die Cornelia blieben am Leben.
Mit denen tollte und spielte die junge Mutter
fröhlich und war ihren Kindern die beste Freun-
din. Und blieb es immer. Goethe, der in Wei-
mar in Amt und Würden war, kam immer noch

zur Mutter und fragte nach ihrer Meinung,
wenn er vor einem wichtigen Schritt stand. So,
als er ein großes Gut kaufen wollte oder als
ihm eine angesehene Stellung angeboten wurde.

Und auch viele andere, junge und alte Men-
scheu — alle kamen sie zu der Frau Aja um Rat
und Hilfe. Und diese prachtvolle Frau wußte
auf alles einzugehen, verstand die Menschen,
die da zu ihr kamen. Sie sagt selbst einmal die
schlichten Worte und erklärt damit ihr Wesen:
Ich habe die Gnade von Gott, daß noch keine

Menschenseele mißvergnügt von mir wegge-
gangen ist... ich habe die Menschen lieb, und
das fühlt jung und alt...

Die Zeiten, in denen die Frau Rat lebte,
waren bestimmt auch keine ruhigen. Im Gegen-
teil. Kriegsunruhen gingen immer wieder durch
das Land, bald waren die Franzosen, bald die
Preußen, bald die Österreicher die Herren in
Frankfurt. Unruhige Zeiten, ein ewiges Hin
und Her — heute Sieg, morgen Niederlage.
Aber es war nun einmal nicht Frau Ajas
Sache, sich viel zu grämen oder gar zu ver-
zagen. Sie war auch eine fromme Frau. Da
sagt sie in einem Brief: Ich glaube an Gott,
und der ist doch größer als alle Monarchen der
Erde, und sie dürfen nicht ein Haar weiter
gehen, als er es haben will. In diesem Glau-
ben bin ich ruhig und genieße jeden frohen Tag.

Ja, wenn man die Briefe der Frau Aja vor-
nimmt, so kann man da so allerlei herauslesen.
Sie war trotz aller mangelnden Schulbildung
doch eine sehr gescheite Frau. Sie war auch eine
gute Hausfrau, die ihr Haus in Ordnung hielt
und doch dabei nicht versimpelte, sondern im-
mer noch Zeit für andere Dinge übrig behalten
mußte. Sie war ganz einfach eine Lebenskünst-
lerin. Da erzählt sie einmal in einem anderen
Brief, daß die Monate Mai und Juni die fatal-
sten sind. Da wird für das ganze Jahr Butter
eingemacht, für das ganze Jahr kommt das
Holz, die ganze große Wäsche wird gewaschen,

Goethe hat Geburtstag!

Molken mutz eingekocht werden..., alles das
wird besorgt, wie sich das für ein ordentliches
Hauswesen versteht. Aber dabei kommt die

Frau Rat doch, wie sie das nennt, aus ihrem
Gerick und Geschick und ist seelensroh, wenn
alles wieder vorbei ist und seinen geregelten
Gang geht. Dann kommt sie doch wieder zum
Lesen, Klavierspielen, Spitzenklöppeln und kann
in die Komödie gehen.

Übrigens möchte ich hier noch eine kleine
Episode einflechten, die auch für das ganze ge-
rade und ehrliche Wesen dieser Frau so recht
bezeichnend ist. Zur Zeit der französischen Re-
Volution kam die Spielwarenindustrie der da-

maligen Zeit auf die gröbste Geschmacklosigkeit,
die es je gegeben hat. Sie brachte kleine Fall-
beile aus den Markt, mit denen Aristokraten-
puppen geköpft werden sollten. Da bittet Goethe
die Mutter um die Weihnachtszeit des Jahres
1793, doch so ein Spielzeug für den Enkel
August zu besorgen. Da aber kommt die Mut-
ter gewaltig in Zorn. Sie schreibt ihm: Lieber
Sohn, alles was ich Dir zu Gefallen tun kann,
geschieht und macht mir selbst Freude — aber
eine solche infame Mordmaschine zu kaufen,
das tue ich um keinen Preis! Wäre ich Obrig-
keit, die Verfertiger hätten an die Halseisen
gemußt und die Maschinen hätte ich durch den

Schinder öffentlich verbrennen lassen. Was!
Die Jugend mit so etwas Abscheulichem spielen

zu lassen! Ihnen Mord und Blutvergießen als
einen Zeitvertreib in die Hände geben — nein,
da wird nichts draus!

Unser Goethe sprach wenig über innerste
und tiefste Dinge, die ihn angingen, und dar-
um haben wir auch gerade durch ihn wenig von
der Frau Rat erfahren. Auch als die Mutter
starb, war er ganz still. Er verschloß die Trauer
in sich und ließ lieber seine Gefühle mißdeuten.
Nur einmal — da begegnet ihm in diesen Ta-
gen Karl von Stein und tut auch so, als wäre
nichts vorgefallen, denn er kennt ja Goethe.
Da sieht ihn der Dichter mit ernsten Augen au
und sagt: Lieber Karl, haben Sie denn nicht
ein freundliches Wort für mich?

Nun sind also zweihundert Jahre darüber
hinweggegangen, seit damals in Frankfurt die
kleine Elisabeth Textor geboren wurde. Das
ist Zeit genug, einen Menschen zu vergessen...

Aber wenn man von einem Menschen ver-
gangener Zeit so herrliche Briefe hat, wie es die

Briefe der Frau Rat sind — so sollte man viel-
leicht doch einmal in einer stillen Stunde diese
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©oïumente einer Vergangenen Qeit gur ipanb
nehmen urtb ficfe barin berfenïen. Sie finb alle
fo einfach unb bocfe fo plaftifdj gefcferiebert, biefe
©riefe. ®ie geilen, pon benert in ifenen bie
©ebe ift, finb gang ferne — aber aucfe in ifenen

5in meine
Obgleich kein ©rufe, obgleich hein ©rief non mir
fo lang bir kommt, lafe keinen 3toeifel bocfe

ins £>er3, als mär' bie 3ärtlict)keii bes Sofens,
bie ici) bir fcfeulbig bin, aus meiner ©ruft
entroicfeen. — ©ein, fo menig als ber gels,
ber lief im glufe oor ero'gem 2lnker liegt,
aus feiner (Statte roeicfet, obgleich bie glut
mil ftürm'fcfeen ©Sellen balb, mit fanften balb

barüber fliefel unb ifen bem Slug entreifet —

toaren kämpfe unb Unrufeen, Sorgen unb
J^ümmerniffe — inie feeute in ber gangen ©Seit,

Unb feeute toie bamalg toirb eine frohgemute
unb aufrechte grau — tote eê bie grau ©at toar
— einen SBeg burcfe biefe geiten fittben.

©tela ©rir.

Sîîufter.
fo menig roeicfet bie 3ärttic^)keif für biefe

aus meiner ©ruft, obgleich bes Gebens Strom,
nom Scfemer3 gepeitfefet, balb ftürmenb brüber fliefef

unb, non ber greube balb geftreicfeelt, ftill
fie beckt unb fie oerfeinbert, bafe fie niefet

ifer .öaupt ber Sonne 3eigt unb ringsumher
3urüchgeroorf'ne Strafelen trägt unb bir
bei jebem ©licke 3eigt, mie biefe bein Sofen oerefert.

©oetÇe.

6eJ)ttfud)î einer Sliußer.
SCuê bem gtaüemfcfeen übertragen bon Scatter Setter.

îln einem iperfeftafeenb beê gafereê 1580 fafe
in Sßambio, einem reigbollen 5)örflem ettoa
eine ©iertelftunbe ober nic^t biet mefer bon Gu=

gano entfernt, in einem (paufe bon befefeeibe»

nem Stufeern, baê aber bamalê gu ben anfefen»

liefeften beâ £)rte§ gefeörte, eine grau am Sta=

minfeuer einer geräumigen ®ücfee, too ein feei»

meligeê geuerefeen brannte. SSom ©audifang
be§ ^arnineê feerab feing ein Öllämpcfeen unb
Verbreitete ein fparlicfeeg Sidfet, inbeffen bie

grau auê einer Scfeüffel, bie fie auf iferen ®nien
featte, ifer ©aefeteffen bergeferte.

©a erfefeeirtt ein grember an ber ©ür. Sein
âïufeereê Verrät eine ißerfon boit gutem 3ln=

ftanb. ©r ift geïleibet hoie Slbelige feiner Qeit.
Seine SBorte Hingen fanft unb freunblicfe unb
geigen feine ©Sanieren.

„©lücflicfeen ©bertb, gute grau."
„Seib gegrüfet, ©uer ©naben."
„©töcfetet gfer niefet bie ©üte feaben, einem

armen SBanberer ©aefeteffen unb Verberge gu
getoäferen?"

„Sefer gerne toürbe icfe eê tun. Stber mein
£iau§ ift gu ärmlicfe, um einen bornefemen
(fjerrn ©ureêgleicfeeit gu befeerbergen."

„2ßer bie SBelt burefegiefet, ift an atleê ge=

toöfent. ©§ ift bunïle ©adjt, id) bin rnübe unb
ïann unmöglich mefer toeiter. Seib gfer benn

gang adein feier, gute grau?"
„©dj leiber, ja. gefe feabe brei Söfene. 2Iber

feit Vielen gaferen feaben fie ifer ©aterfeauê unb

bie Heimat berlaffert unb finb toeit braufeen in
ber SSelt, ©ott toeife too." —

„SBifet gfer benn niefetg Von ©uern Söfenen?"
„Sie finb gang jung Von gu fpaufe fori ge=

gogen unb nie fafe icfe fie toieber. SIbamo, ber
ältefte, ging naefe SDeutfcfelanb. ©tan feat mir
ergäfelt, er feätte bort ©lüd gefeabt unb fei 5Ir=
cfeiteït beim ®aifer getoorben, Sllberto unb
©omenico, bie beiben jüngern, gtoei lebfeafte
Knaben Von atlerliebfter ©emûtêart, bie meine
Unterhaltung unb meine greube toaren, tour»
ben Vom ältern ©ruber auefe bortfein gerufen
unb fie ïeferten nie mefer unter ba§ mütterlicfee
©aefe gurüct."

„itnb erfeieltet gfer nie irgenb toelcfee ©aefe»

riefet, tote e§ ifenen in ber SBelt braufeen erging?"
,,§Iuê jenen ©egenben ïommen nur feöcfeft

feiten unb bagu noefe ungetoiffe ©acferidjten gu
un», ©in iperr au§ Sugano, ber burcfe jene
Särtber gereift ift, feat mir beriefetet, bafe mein
©Iberto bie ©unft be§ ®aifer§ ©ubolf II. ge=

funben feabe. gener gürft fei gang Begeiftert
für bie fcfeönen fünfte, unb ba er im ©egriffe
toar, aucfe gum ®önig Von Ungarn getoäfelt git
toerben, feabe er meinen Sofen aK> feinen Str=

cfeiteïten bortfein gefefeiett, um bafelbft grofe»

artige ©autoerïe erriefeten gu (äffen, gefe feabe

bann auefe Vernommen, bafe ber gürft toirïlicfe
naefefeer gum $önig Von Ungarn getoäfelt toorben

fei. SIber Von feier bi§ naefe Ungarn, mein ©ott,
toaê ïann man ba erfaferen? Unb befonberê bei
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Dokumente einer vergangenen Zeit zur Hand
nehmen und sich darin versenken. Sie sind alle
so einfach und doch so plastisch geschrieben, diese

Briefe. Die Zeiten, von denen in ihnen die
Rede ist. sind ganz ferne — aber auch in ihnen

An meine
Obgleich kein Gruß, obgleich kein Brief von mir
so lang dir kommt, laß keinen Zweifel doch

ins Äerz, als wär' die Zärtlichkeit des Sohns,
die ich dir schuldig bin, aus meiner Brust
entwichen. — Nein, so wenig als der Fels,
der tief im Fluß vor ew'gem Anker liegt,
aus seiner Stätte weicht, obgleich die Flut
mit stürm'schen Wellen bald, mit sanften bald

darüber stießt und ihn dem Aug entreißt —

waren Kämpfe und Unruhen, Sorgen und
Kümmernisse — wie heute in der ganzen Welt.
Und heute wie damals wird eine frohgemute
und aufrechte Frau — wie es die Frau Rat war
— einen Weg durch diese Zeiten finden.

Meta Brir.

Mutter.
so wenig weicht die Zärtlichkeit für dich

aus meiner Brust, obgleich des Lebens Strom,
vom Schmerz gepeitscht, bald stürmend drüber fließt
und, von der Freude bald gestreichelt, still
sie deckt und sie verhindert, daß sie nicht

ihr Äaupt der Sonne zeigt und ringsumher
zurückgeworf'ne Strahlen trägt und dir
bei jedem Blicke zeigt, wie dich dein Sohn verehrt.

Goethe.

Sehnsucht einer Mutter.
Aus dem Italienischen übertragen von Walter Keller.

An einem Herbstabend des Jahres 1580 saß
in Pambio, einem reizvollen Dörflein etwa
eine Viertelstunde oder nicht viel mehr von Lu-
gano entfernt, in einem Hause von bescheide-

nem Äußern, das aber damals zu den ansehn-
lichsten des Ortes gehörte, eine Frau am Ka-
minfeuer einer geräumigen Küche, wo ein hei-
meliges Feuerchen brannte. Vom Rauchfang
des Kamines herab hing ein Öllämpchen und
verbreitete ein spärliches Licht, indessen die

Frau aus einer Schüssel, die sie auf ihren Knien
hatte, ihr Nachtessen verzehrte.

Da erscheint ein Fremder an der Tür. Sein
Äußeres verrät eine Person von gutem An-
stand. Er ist gekleidet wie Adelige seiner Zeit.
Seine Worte klingen sanft und freundlich und
zeigen feine Manieren.

„Glücklichen Abend, gute Frau."
„Seid gegrüßt. Euer Gnaden."
„Möchtet Ihr nicht die Güte haben, einem

armen Wanderer Nachtessen und Herberge zu
gewähren?"

„Sehr gerne würde ich es tun. Aber mein
Haus ist zu ärmlich, um einen vornehmen
Herrn Euresgleichen zu beherbergen."

„Wer die Welt durchzieht, ist an alles ge-

wöhnt. Es ist dunkle Nacht, ich bin müde und
kann unmöglich mehr weiter. Seid Ihr denn

ganz allein hier, gute Frau?"
„Ach leider, ja. Ich habe drei Söhne. Aber

seit vielen Jahren haben sie ihr Vaterhaus und

die Heimat verlassen und sind weit draußen in
der Welt, Gott weiß wo." —

„Wißt Ihr denn nichts von Euern Söhnen?"
„Sie sind ganz jung von zu Hause fort ge-

zogen und nie sah ich sie wieder. Adamo, der
älteste, ging nach Deutschland. Man hat mir
erzählt, er hätte dort Glück gehabt und sei Ar-
chitekt beim Kaiser geworden. Alberto und
Domenico, die beiden jüngern, zwei lebhafte
Knaben von allerliebster Gemütsart, die meine
Unterhaltung und meine Freude waren, wur-
den vom ältern Bruder auch dorthin gerufen
und sie kehrten nie mehr unter das mütterliche
Dach zurück."

„Und erhieltet Ihr nie irgend welche Nach-
richt, wie es ihnen in der Welt draußen erging?"

„Aus jenen Gegenden kommen nur höchst

selten und dazu noch ungewisse Nachrichten zu
uns. Ein Herr aus Lugano, der durch jene
Länder gereist ist. hat mir berichtet, daß mein
Alberto die Gunst des Kaisers Rudolf II. ge-
funden habe. Jener Fürst sei ganz begeistert
für die schönen Künste, und da er im Begriffe
war. auch zum König von Ungarn gewählt zu
werden, habe er meinen Sohn als seinen Ar-
chitekten dorthin geschickt, um daselbst groß-
artige Bauwerke errichten zu lassen. Ich habe
dann auch vernommen, daß der Fürst wirklich
nachher zum König von Ungarn gewählt worden
sei. Aber von hier bis nach Ungarn, mein Gott,
was kann man da erfahren? Und besonders bei
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